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Fokus

Dass Sprachen Türöffner 
sind, ist keine neue 

Erkenntnis. Bereits im  
18. Jahrhundert sagte der 

französische Philosoph 
Voltaire: „Kennst du viele 
Sprachen – hast du viele 

Schlüssel für ein Schloss.“

or zehn Jahren war „Sprachen öffnen Türen“ das Motto 
der Europäischen Union für eine Kampagne, in der dazu 
aufgerufen wurde, dass möglichst alle jungen Menschen 

in Europa außer ihrer Muttersprache noch zwei weitere Sprachen 
sprechen sollten. Dass Sprachen Türöffner sind, ist keine neue Er-
kenntnis. Bereits im 18. Jahrhundert sagte der französische Philo-
soph Voltaire: „Kennst du viele Sprachen – hast du viele Schlüssel 
für ein Schloss.“ Und der Orientalist Friedrich Rückert, der sich 
angeblich mit 44 alten Sprachen befasste, formulierte es im 19. 
Jahrhundert so: „Mit jeder Sprache, die du erlernst, befreist du 
einen bis daher in dir gebundenen Geist.“ Für die Gebildeten in 
Europa ist die Beherrschung mehrerer Sprachen seit Jahrhun-
derten ein wichtiges Bildungsziel. Die Sprachen wurden durch 
Kindermädchen, Hauslehrer oder in entsprechenden Schulen 
gezielt vermittelt.
Dass Kinder aber mit mehreren Familiensprachen und einer zu-
sätzlichen Umgebungssprache aufwachsen, ist in Deutschland 
ein relativ neues Phänomen. Es ist die Folge der Einwanderung 
von Menschen aus aller Welt, die heute in Deutschland leben. Ein 
Teil von ihnen kam als Flüchtling nach Deutschland. Die meisten 
kamen jedoch im Rahmen der Anwerbung von Gastarbeitern aus 

Regina Pantos

 Meine, deine, unsere  
 Sprache – 
 Mehrsprachigkeit hat   
 viele Gesichter
Bereits 2007 hat sich der Arbeitskreis für Jugendliteratur in seinem 
Symposium dem Thema Mehrsprachigkeit gewidmet. Seitdem hat 
es nichts von seiner Brisanz verloren, im Gegenteil. Der Druck, nach 
Lösungen zu suchen, wird gesellschaftlich immer stärker
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Italien, Spanien, Portugal, Griechenland und 
der Türkei. Das erste Anwerbeabkommen mit 
der Türkei wurde 1961, also vor 50 Jahren, ge-
schlossen. Wenn die sprachlichen Folgen der 
Zuwanderung heute von manchen Politikern 
und Teilen der Bevölkerung mit Irritation – 
um es milde auszudrücken – zur Kenntnis 
genommen werden, dann kann ich das nur 
durch eine massive Verdrängung des Themas 
in der öffentlichen Diskussion erklären. Diese 
muss endlich aufhören, sonst gibt es keine 
Lösungen. Nur kompetente Information und 
die Diskussion um praktische Lösungsansät-
ze für unsere de facto mehrsprachige Gesell-
schaft können uns weiterhelfen. 

Realität und politische Reaktionen
Es geht nicht um ein marginales Phänomen. 
Das Bundesamt für Migration und Flücht-
linge weist in seiner Statistik von 2007 fol-
gende Zahlen aus: Von den 82 Millionen 
Einwohnern in Deutschland verfügen ca. 15 
Millionen bzw. 18,7% über einen Migrations-
hintergrund, Tendenz steigend. In all diesen 
Familien taucht irgendwann die Frage auf: 
Wie verfahren wir mit der sprachlichen Er-
ziehung unserer Kinder? Und da es die unter-
schiedlichsten Familienkonstellationen gibt, 
stellt sich auch die Sprachenfrage entspre-
chend: Oft sind bereits die Eltern zweispra-
chig, z.B. türkisch und kurdisch, oder sie kom-
men aus verschiedenen Ländern. Dann gibt 
es eine Muttersprache, eine Vatersprache, 
eine Familiensprache und die Umgebungs-
sprache Deutsch in Form von Hochdeutsch 
und Dialekt sowie die geschriebene formale 
Sprache in der Schule. Hieraus muss kein Stol-
perstein werden, eine solche Konstellation 
kann auch ein Glücksfall sein. Dafür gibt es 
viele Beispiele. Die Eltern müssen jedoch wis-
sen, wie es am besten geht, und Kindergar-

ten und Schule müssen die entsprechenden 
Rahmenbedingungen bereitstellen. Dazu ge-
hört, dass alle Sprachen anerkannt werden, 
dass mehrsprachige Erziehung möglichst 
früh einsetzen sollte und dass Kinder nicht-
deutscher Herkunftssprache ausreichende 
Möglichkeiten bekommen, mit Kindern deut-
scher Muttersprache – z.B. im Kindergarten 
– zu kommunizieren und dass ihnen die Er-
wachsenen in allen Sprachen gute Sprach-
vorbilder sind.
Aber in der Gesellschaft gibt es große Infor-
mationsdefizite bezüglich der Sprachent-
wicklung von Kindern und des Erwerbs einer 
Zweitsprache. Die Umsetzung in die Praxis ist 
mühsam für alle Beteiligten. Daher wählen 
Eltern und die Politik oft den einfachen Weg 
und schieben sich gegenseitig den Schwar-
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zen Peter zu, wenn mehrsprachige Erziehung 
nicht gelingt und die sprachliche Kompetenz 
der Kinder zu wünschen übrig lässt, sodass 
der Bildungserfolg ausbleibt. 
Ein Musterbeispiel dafür liefert der SPD-Poli-
tiker Thilo Sarrazin in seinem viel diskutierten 
Buch Deutschland schafft sich ab: „Wir wün-
schen uns für Deutschland eine klare Erwar-
tungskultur, in der Integration primär eine 
Bringschuld von Migranten ist (…). Diese Er-
wartungshaltung müssen die Sachbearbeiter 
im Sozialamt, die Erzieherin in der Kita und 
die Lehrkraft in der Schule gleichermaßen 
nicht nur verbal zum Ausdruck bringen, son-
dern täglich vorleben.“1 Daraus resultiert die 
Forderung nach einer Kindergartenpflicht ab 
dem dritten Lebensjahr. Weiter heißt es: „Ver-
kehrssprache im Kindergarten ist Deutsch, 
darauf achten die Erzieherinnen. Der Schwer-
punkt der Arbeit im Kindergarten ist das 
Gespräch, es wird viel vorgelesen. Bei unent-
schuldigtem Fehlen wird die Grundsicherung 
für das Kind auf den anteiligen Regelsatz für 
Lebensmittel abgesenkt, abzüglich des Ge-
genwerts der Mahlzeiten im Kindergarten. 
Diese Abzüge werden tagesscharf berechnet. 
Ebenso wird an den Schulen verfahren.“2

Diese Äußerungen zeigen, dass der Autor 
über keinerlei Kenntnisse darüber verfügt, 
wie sich Sprache entwickelt, welche Bedeu-
tung die Muttersprache für ein Kind hat und 
welche Rahmenbedingungen vorhanden 
sein müssen, um erfolgreich eine Zweitspra-
che zu lernen. Mit Sprachverboten und Sank-
tionen im Kindergarten kommt man bei Drei-
jährigen auf jeden Fall nicht weiter, sondern 
ruft Störungen im Sozial- und Sprachverhal-
ten der Kinder hervor. Das habe ich 1969 als 
Mutter eines zweisprachigen Kindes persön-
lich erfahren. Nach mehr als 40 Jahren wis-
sen wir mehr, es hat sich aber bei vielen und 

leider auch einflussreichen Menschen immer 
noch nicht herumgesprochen.
Einen Anspruch auf Schulunterricht in der 
Muttersprache entsprechend Artikel 1 Abs. 1 
des Grundgesetzes der BRD kann sich Thilo 
Sarrazin nur als dystopisches Horrorszenario 
vorstellen, wenn es 2037 Richtern mit tür-
kischem oder arabischem Migrationshinter-
grund gelungen sein sollte, Verfassungsrich-
ter zu werden.3 Ein Blick nach Schweden oder 
nach Südafrika hätte Thilo Sarrazin geholfen, 
zu erkennen, dass es Länder gibt, die sich nicht 
abgeschafft haben, obgleich es das Recht auf 
Unterricht in den Muttersprachen gibt. Oder 
besser noch ein Blick in das Wahlprogramm 
der SPD von Baden-Württemberg von 2011, 
in dem zu lesen ist: „Kinder mit Migrations-
hintergrund müssen sich mit ihrer Kultur im 
Schulalltag wiederfinden können. Mehrspra-
chigkeit sehen wir als Stärke. Dies bedeutet, 
dass wir das Erlernen der deutschen Sprache 
fördern und Sprachen von Migrantinnen und 
Migranten bei Bedarf in Muttersprachs-Ar-

beitsgemeinschaften anbieten werden.“ Die 
Grünen werben im Wahlprogramm um Leh-
rer mit Migrationshintergrund und wollen 
deren muttersprachliche Kenntnisse zertifi-
zieren, damit sie als Zusatzqualifikation bei 
der Einstellung berücksichtigt werden. So viel 
zur politischen Bandbreite der Diskussion.
Sprache ist aber nicht nur Kommunikati-
onsmittel, sondern auch Teil der kulturellen 
Identität. In der Kinderrechtskonvention der 
UN, die Deutschland 1992 unterschrieben 
hat, heißt es in Artikel 29 unter der Über-
schrift „Bildungsziele“: 

Mehrsprachige Erziehung gelingt nicht in der 
Retorte. Sie muss von der ganzen Gesellschaft 
akzeptiert sein und im Miteinander der Kinder 
unterschiedlicher Herkunft realisiert werden.



Fokus

6     JuLit 2/11

Ab
bi

ld
un

g 
©

 T
al

is
a 

Ki
nd

er
bu

ch
-V

er
la

g

„Die Vertragsstaaten stimmen darin überein, 
dass die Bildung des Kindes darauf gerichtet 
sein muss, dem Kind Achtung vor seinen El-
tern, seiner kulturellen Identität, seiner Spra-
che und seinen kulturellen Werten, den na-
tionalen Werten des Landes, in dem es lebt, 
und gegebenenfalls des Landes, aus dem es 
stammt, sowie vor anderen Kulturen als der 
eigenen zu vermitteln.“ Diese Aufgabe und 
Verpflichtung sollte von der Politik ernst ge-
nommen und umgesetzt werden. 
Ebenso wie Artikel 17 mit der Überschrift „Zu-
gang zu den Medien“, in dem es heißt: 
„Die Vertragsstaaten erkennen die wichtige 
Rolle der Massenmedien an und stellen si-
cher (…) c) die Förderung der Herstellung und 
Verbreitung von Kinderbüchern.“
Mehrsprachige Erziehung gelingt aber nicht 

in der Retorte. Sie muss von der ganzen Ge-
sellschaft akzeptiert sein und im Miteinan-
der der Kinder unterschiedlicher Herkunft 
realisiert werden. Da die Struktur in den 
Wohngebieten der Städte aber sehr unter-
schiedlich ist, gibt es z.B. in Berlin und an-
deren Ballungsgebieten mit einem hohen 
Anteil von Migranten Kindergartengruppen 
und Grundschulklassen, in denen kein ein-
ziges Kind mit der Muttersprache Deutsch 
ist. Hier ist eine gute mehrsprachige Erzie-
hung praktisch chancenlos. Und ich fürchte, 
dass die 400 Millionen Euro, die das Familien-
ministerium für die Einstellung von Erziehern 
zur speziellen Sprach- und Integrationsför-
derung in Kitas bereitgestellt hat, in diesen 
Fällen das Problem nicht lösen werden. Denn 
Dreijährige lernen Deutsch im Spiel mit an-
deren Kindern und nicht wie eine Fremdspra-
che in der Schule von einem Erwachsenen.4 

Bücher für Mehrsprachigkeit
Eine bessere Chance, Eltern frühzeitig zu er-
reichen und für das Thema zu sensibilisieren, 
könnte das Projekt „Lesestart“ bieten, das 
als „Bookstart“ in England seit 20 Jahren er-
folgreich ist und dort Eltern in 27 Herkunfts-
sprachen anspricht und mehrsprachige 
Bücher für Kinder in mehr als 30 Sprachen 
anbietet. In Deutschland wird es in Hamburg 
als „Buchstart“ und von der Stiftung Lesen 
bundesweit als „Lesestart“ in den nächsten 
Jahren realisiert. Das Bildungsministerium 
hat dafür 26 Millionen Euro zur Verfügung 
gestellt. Hierbei sollen Eltern bei der Unter-
suchung ihrer Kinder mit ca. einem Jahr vom 
Kinderarzt mit Informationen zur Sprachent-
wicklung und zur Bedeutung von Büchern 
für Kinder versorgt werden. Mit drei Jahren 
sollen dann die Bibliotheken diese Aufgabe 
übernehmen und am Schulanfang die Lehrer. 

Negativbeispiel: Zweisprachig heißt nicht gleich 
integrationsfördernd
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Verbunden wird die Information mit einem 
Buchgeschenk für die entsprechende Alters-
gruppe.
Auch wenn man in letzter Zeit den Eindruck 
in den Medien gewinnen konnte, dass Po-
litiker beim Thema Mehrsprachigkeit bera-
tungsresistent oder unsensibel sind, hoffte 
ich auf einen Lichtblick, als am 10. März 2011 
der türkische Tourismus- und Kulturminister 
Ertugrul Günay in Berlin war und die zwei-
sprachige Kita „Kleiner Frosch“ besuchte, die 
ein türkischer Elternverein 1993 zusammen 
mit einem Erziehungswissenschaftler ge-
gründet hatte.5 
Günay bezeichnete die Zweisprachigkeit als 
Königsweg zur Integration und brachte den 
Kindern das zweisprachige Buch Die kleine 
Eidechse6 mit. In diesem Buch möchte eine 
kleine Eidechse zu einem großen und starken 
Krokodil werden. Als sie erkennen muss, dass 
das nicht funktioniert, weil sie nicht schwim-
men kann, kehrt sie ganz schnell zu ihren El-
tern zurück und „wollte nur noch eine richtige 
Eidechse sein“. Dass dieses Buch wirklich in-
tegrationsfördernd ist, bezweifle ich. Es zeigt 
keine Entwicklungs- und Reflexionsmöglich-
keiten für das Kind auf, sondern schreibt ei-
nen Zustand letztlich fest nach dem Motto: 
„Schuster bleib bei deinen Leisten.“ Da hilft 
auch die Zweisprachigkeit nicht. Mir gefällt 
die Idee des türkischen Autors Kemal Kurt 
besser, der in seinem Buch Was ist die Mehr-
zahl von Heimat?7 die Meinung vertritt, dass 
der Mensch kein Baum sei und darum keine 
Wurzeln habe, sondern Beine, mit denen er 
sich fortbewegen könne an viele Orte und 
so seine Persönlichkeit und damit auch seine 
kulturelle Identität weiter entwickeln könne. 
Wie schmerzlich der Verlust der Mutterspra-
che ist, wenn man gezwungen ist, seine Hei-
mat zu verlassen, und in einem fremden Land 

mit fremder Sprache neu anfangen muss, 
das haben viele deutsche Emigranten wäh-
rend der Zeit des Nationalsozialismus erfah-
ren. An sie und an ihre Sprachschwierigkeiten 
erinnert Inge Deutschkron in ihrem Buch 
Emigranto.8 Und dass viele Auswanderer an 
ihrer Muttersprache Deutsch festhielten, 
kann man in vielen Ländern der Welt in ent-
sprechenden Heimatvereinen noch heute 
hören. Auch diesen Aspekt sollten wir nicht 
vergessen.
Schließen möchte ich mit einem slowa-
kischen Sprichwort: „Je mehr Sprachen du 
sprichst, je mehr bist du Mensch.“ Und da-
rauf kommt es schließlich an.

Regina Pantos ist Vorstandsvorsitzende des Arbeits­
kreises für Jugendliteratur. Dieser Beitrag beruht auf 
ihrem Eröffnungsvortrag zu dem von ihr geleiteten Sym­
posium Mehrsprachigkeit, das im März auf der Leipziger 
Buchmesse stattfand.
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